Wissenskluft

Die Hypothese der wachsenden Wissenskluft wurde erstmals 1970 von Phillip J. Tichenor, George A. Donohue und Clarice N. Olien in dem Artikel "Mass Media Flow and Differential Growth in Knowledge" in der Zeitschrift "Public Opinion Quarterly" als Knowledge-Gap-Hypothese beschrieben. Die drei Professoren der University of Minnesota wurden als die Minnisotagruppe bekannt.

Die Hypothese der increasing Gap in Knowledge, meint die strukturelle Ungleichverteilung von Wissen, das durch die Massenmedien transportiert wird. Der Knowledge- Gap- Hypothese zu folge wächst die Wissenskluft zwischen Menschen höherem und Menschen niedrigerem sozioökonomischen Status schneller, wenn der Informationsfluss der Massenmedien in die Gesellschaft (oder ein anderes Sozialsystem) wächst.

Der Input der Massenmedien in ein Sozialsystem lässt also das Wissen bildungsaffiner (also der Bildung zugewandten) Bevölkerungssegmente schneller steigen, als das bildungsferner Schichtsegmente. Demnach haben formal ohnehin gebildete Menschen eine bessere Chance ihr Wissen zu vermehren als weniger gebildete Menschen.

Wirkung der wachsenden Wissenskluft [Bearbeiten]
Da die Massenmedien lange Zeit als größte Chance der weltweiten Demokratisierung verstanden wurden, stellte die Hypothese der ständig wachsenden Wissenskluft das demokratische Grundprinzip der freien Information in Frage.

Eigentlich sollten durch die unabhängige Verbreitung von Informationen in der Bevölkerung die Mitglieder einer Gesellschaft zu mündigen Staatsbürgern werden. Dieser eher normative Anspruch des mündigen Staatsbürgers kann aber durch die wachsende Wissenskluft zwischen statushöheren und statusniedrigeren Bevölkerungsgruppen nicht erreicht werden.

